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o wie es meiſtens pflegt auf Erden zu geſchehen,
Daß offt der niedrigſte ſich will erhohet ſehen;
So traff es auch anjetzt mit meinen Dichten ein;
Die Gotter ſtritten ſich; wer ſoll der erſtre ſeyn;

Das ohnverſchamte Gluck bemuhte ſich vor allen,
Bey dieſem hohen Feſt beſonders zu gefallen.
Es brachte meiſterlich die feſten Grunde bey,
Daß es weit trefflicher als edle Tugend ſey;
Es ſprach: die Tugend muß bey meinem Werth verzagen.
NMan pflegt ſie mehrentheils ins Elend zu verjagen!
Jch bin nur angenehm; hier kam die Tugend an,
Und zeigte daß man ſich gar ofſters irren kan.
Was, hub ſie voller Schmertz, und Wehmuth an zu ſprechen:
Jch muß mich an den Gluck und deſſen Stoltze rachen;
Mich liebt die JZurſtin mehr, als alles Gluckes pracht
Jch bin das einzge Gut, was Sie zufrieden macht.
Und bin ich auch gewohnt, in Demuth mich zu beugen,
So will ich dennoch nicht, bey dieſem Feſte ſchweigen.
Der Schluß fiel endlich aus; um beyde zu erfreun:
Ein jedes ſolte hier ſein eigner Redner ſeyn.
Das Glucke war erzornt, und anders nicht zufrieden,
Es ſeh ihm wenigſtens der erſte Platz beſchieden.

Das Gllucke.
8bein Reich iſt hochgeacht; mein Weſen iſt verehrt;
Mein Glantz wird uberall von jederman begehrt.



Man wird mich ſtets das Ziel der groſten Wurde nennen.
Und meine Feſſeln nie als einen Zwang erkennen.
Warum? Dem Glucke weicht, Recht, Wahrheit, Frommigkeit;
Diß alles fallt dahin, wann meine Macht gebeut.
Was hilfft ein ſolcher Trieb, dem Billigkeit erreget?
Sobald ſich die Gewalt demſelben widerleget.
Was nutzt das beſte Hertz? Was nutzt ein hoher Geiſt?
Wann ihm des Gluckes Macht zuruck ins Elend weiſt.
Wenn ihm Verfolgung preßt; wenn ihm der Heuchler ſturtzet;
Wenn Boßheit und Betrug; ſein Recht und Wohl verkurtzet.
Wer iſt alſo dem Gluck nicht willig unterthan?
Wo findet ſich ein Menſch, der mich entbehren kan.

Die Tugend.
ſnund
Eieß alles was du ſagſt, iſt leider heut zu Tage,
Des Laſters groſter Troſt; der Tugend ſtete Klage;
Und iſt gleich deine Pracht in beſſern Werth geſtellt,
Verdient die Tugend doch, daß man ſie hoher halt.
Gluck, Hoheit und Gewalt, ſind Dinge die auf Erden,
Zwar ungemein geſchatzt, und ſehr geprieſen werden.
Anzwiſchen iſt gar offt der niedrige vergnugt,Zbann jenem KCreutz und Laſt, auf ſeinen Schuldern liegt.

Des erſtern hohes Amt ſo viel Beſchwerden bringet;
Daß ihm die Ungedult zu dieſen Worten dringet:
Wie ruhig lebt doch nicht der arme Bauers-Mann.
Der keinen Ehrgeitz hegt und ſorgloß ſchlaffen kan,
Dem keine Hinterliſt, kein Feind, kein Neider quahlet,
Der ein zufriednes Hertz zu ſeinem Guthe wahlet.
Das Giuck iſt wie bekannt, ein allzuſchlupffrich Eyß;
Worauf die Tugend nur uns zu erhalten weiß.
Denn wer ſich bloß allein dem Glucke will vertrauen,
Der wird beym groſten Gluck, ſein groſtes Ungluck bauen.

Das Glluck.
Zu fuhrſt gar vieles an, und weiſt du dieſes nicht?
Daß man den Glucke nie, ſo ſehr entgegen ſpricht:
Man hat mich ſtets geliebt; und wird mich ferner lieben;
Jch mag das Gute fliehn; ich mag das Unrecht uben.
Ein jeder wunſchet ſich in meinem Reich zu ſeyn,
Und ſich durch meine Gunſt vom niedern zu befreun.
Ja ſagſt du wohl mit recht, in armſten Bauer-Hutten,
Zird, ob nicht allemahl die Tugend noch gelitten.
Ein Menſch ſey noch ſo ſehr derſelben zugethan,
Vermag er dennoch nicht, was bloſſes Glucke kan;
Die Tugend wird gehaſſt, von wenigſten geduldet,
Wer ſich zu ihr bekennt der hat ſchon viel. verſchuldet.



Drum bleibt den Glucke wohl des Vorzugs Eigenthum,
Dann wem daſſelbe hold, beſitzt den groſten Ruhm.

Die TCugend.
ein Ausſpruch iſt gewiß; doch eben ſo verkehret;
Und iſt dem Gluck erlaubt, was man der Tugend wehret;
Daß nehinlich mehrentheils die letztre unterliegt,
Wenn Herrſucht, Ehrgeitz, Liſt, verderbter Frevler ſiegt.
So dencke nur dabey, daß offt von auſſen gleiſſet,
Was innerlich bereits das Gegentheil beweiſſet.
Die Unmuth und die Reu zeigt augenblicklich an,
Daß wer die Tugend ſcheut, nicht frolich werden kan.
Ein Schatten iſt das Gluck, und was es mit ſich fuhret,
Jndem es alſobald den falſchen Glantz verliehret.
Sobald die Stunde kommt, da es zurucke fallt,
Und ſein vorherig nichts den Sinnen dargeſtellt.
Wer ſich zufrieden preißt, muß beydes an ſich nehmen,
Des Gluckes ſich erfreun; der Tugend ſich nicht ſchamen.

Annin)

eer Streit hebt ſich von ſelbſt, da ich an dieſem Tag.
Die Tugend ruhmen kan, das Gluck erheben mag.

Dieweil ſich beyder Werth, und beyder ſeltne Gaben,
Nach ihrem eignen Trieb bey Dir vereinet haben.
Und ſolte ja noch was von Wunſchen ubrig ſehn?
So ſtimme doch das Gluck mit Deiner Tugend ein;
Dainn iſt O Furſtin nichts, auf dieſer weiten Erden,
Was Deiner Trefflichkeit kan beygeſetzet werden.
Den groſſen Brnſt Muguſt! dem Deine Bruſt verehrt;
Dem ſey auf gleicher Art, das beſte Gluck beſchert.
Sein Leben laſſe GOtt, in unverrücktem Seegen,
Bis auf das hochſte Zieh mit Luſt zurucke legen.
Er gebe was Sein wertz nur ſelbſten wunſchen kan,A/

Hier beug ich zum Beſchluß; noch dieſes Bitten an.
Verzeih die ſrehe That, und dencke daß mein Wiſſen,
Bey Deiner Treffichkeit, hrinzeßin weichen muſen.
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